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Premierminister Stephen Harper heißt die Queen -– trotz Regen in Halifax – herz-
lich willkommen in Kanada. Foto: Jason Ransom

EU eröffnet
Gespräche mit
der Türkei
Nach Monaten des Zögerns ha-
ben sich die Mitgliedstaaten für
Beitrittsverhandlungen mit An-
kara entschieden. Ein Grund ist
auch die Furcht vor dem Iran.

Die EU hat der Türkei die Bei-
trittstür am 30. Juni nach langem
Zögern einen Spalt weiter aufge-
stoßen: Alle 27 Mitgliedsstaaten
gaben grünes Licht für die Eröff-
nung eines neuen Verhandlungs-
kapitels. Am Nachmittag traf
sich die spanische Ratspräsi-
dentschaft mit dem türkischen
Außenminister Ahmet Davutog-
lu zur offiziellen Beitrittskonfe-
renz in Brüssel.

Die EU sendet damit ein wich-
tiges politisches Signal an den Bo-
sporus. Angesichts der jüngsten
Annährung Ankaras an den Iran
soll das Land wieder für Europa
gewonnen werden.

Dass nun über das nächste Ka-
pitel  verhandelt wird, ist gleich-
wohl ein Erfolg für Spanien. Mad-
rid hatte sich in seiner auslau-
fenden EU-Ratspräsidentschaft
vehement für neuen Schwung in
den Beitrittsverhandlungen mit
Ankara eingesetzt.

Nach Spanien will auch die
belgische Ratspräsidentschaft
die Verhandlungen beschleuni-
gen. Der Hintergrund: Das Ver-
hältnis zu Ankara gilt derzeit als
angespannt. Die Türkei hatte sich
gegen neue Sicherheitsratssank-
tionen gegen den Iran ausgespro-
chen und ein aus Sicht des Wes-
tens unzureichendens Uran-Ab-
kommen mit Teheran geschlos-
sen. Auch die massive Kritik am
israelischen Einsatz gegen die
Gaza-Hilfsflotte wurde als Sig-
nal einer zunehmenden Hinwen-
dung Ankaras an die muslimi-
sche Welt gedeutet.

Die deutsche Kanzlerin Merkel
will der Türkei anstelle einer EU-
Mitgliedschaft eine «privilegier-
te Partnerschaft» anbieten.

Christian Wulff ist der neuge-
wählte Bundespräsident

Ganz knapp der Verlierer:
Joachim Gauck

Wulff gewinnt im 3. Wahlgang

Für die schwarz-gelbe Koalition
ist die missratene Wahl des Bun-
despräsidenten der größte anzu-
nehmende Unfall. Die eigenen
Leute verweigern dem Kandida-
ten Christian Wulff zweimal die
Gefolgschaft. Nach dem Desaster
ist Kanzlerin Merkel beschädigt.
Kann Regieren so Spaß machen?
Das schöne Buffet deutet auf den

Zerfall des Irdischen. Schon vor
Stunden sollte der neue Bundes-
präsident gewählt sein, und
dann wären all die leckeren
Scampi und Spieße schon längst
von den Wahlfrauen und Wahl-
männern genossen worden. Nun
gammelt das Kulinarische vor
sich hin.

Aber was ist schon normal an
diesem heißen Mittwoch im Ber-
liner Reichstag? Nicht mal die
kühlen Getränke dürfen gereicht
werden, das Bier und der Wein
und die Limos, weil erst ein neu-
er erster Mann des Staates gefun-
den sein muss. Das hat Bundes-
tagspräsident Norbert Lammert
(CDU) so verfügt.

Die SPD traut sich im Treib-
haus Berlin, mit gefühlten 40
Grad unter des Glaskuppel, Mi-
neralwasser zu kredenzen. Mit
„Treibhaus“ meinte der Schrift-
steller Wolfgang Koeppen einst
die Bonner Verhältnisse. Das Bild
passt an diesem Tag auch für Ber-
lin.

Es kann ja noch dauern, bis
Kanzlerin Angela Merkel ihren
Kandidaten Christian Wulff als

Präsidenten durchgebracht hat.
Ihre schwarz-gelbe Koalition hat
in der Bundesversammlung ei-
gentlich genug Stimmen
beieinander, aber die eigenen
Parteifreunde folgen ihr nicht.
Zweimal fällt Wulff durch.
Zweimal schafft er nicht die ab-
solute Mehrheit. Zweimal freut
sich die Opposition mit ihren
Kandidaten Joachim Gauck und
Lukrezia Jochimsen. Zweimal
wackelt die Koalition.

Schon nach dem ersten Wahl-
gang geht Angela Merkel mit an-
gespanntem Gesicht die Treppe
hinunter. Fast rempelt sie einen
Mann an, entschuldigt sich. Dann
sitzt die kanzlerin in der ersten
Reihe neben ihrem Kandidaten.
Das Unheil nimmt seinen Lauf.
Wulff bekommt im ersten Wahl-
gang nur 600 Stimmen. Das sind
23 weniger, als für die absolute
Mehrheit nötig wären - und 44
weniger, als Union und FDP an
Delegierten nach Berlin ge-
schickt haben. Das ist enttäu-
schend für die Koalition aus Uni-
on und FDP, die das locker schaf-
fen müsste. Das ist ein Denkzet-

tel für die Kanzlerin, eine kühle
Abrechnung mit der selbstherr-
lichen CDU-Chefin.

Wulff muss also warten. Der
niedersächsische Ministerpräsi-
dent wirkt auf einmal wie ein
schönes Sitzmöbel, das bestellt
wurde, und für das sich jetzt kein
Platz findet.

Beim zweiten Wahlgang ist es
nicht viel besser: Diesmal sum-
mieren sich immerhin 615 Pro-
Wulff-Voten - aber das ist wieder
weniger als nötig. Acht fehlen! Es
muss in den dritten Wahlgang
gehen, und jetzt zählt die einfa-
che Mehrheit.

Christian Wulff schluckt.
Schön ist das für ihn und Angela
Merkel nicht. Das ist kein Dream-

team, das ist eine Notgemein-
schaft.

„Der Neuaufbau der Koalition
ist jetzt schwer zu vermitteln“,
kommentiert der CDU-Politiker
Wolfgang Bosbach, der Innen-
a u s s c h u s s - V o r s i t z e n d e .
Immerhin hätten im zweiten
Wahlgang ja mehr für Wulff ge-
stimmt als im ersten.

Erst im dritten Wahlgang
konnte Christian Wulff die abso-
lute Mehrheit für sich gewinnen.


